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191 Dais LVcibevdovk .
Noman ans der Eifel von Clara V i e b i g.

Sie ivarcn unlveit Schivarzenborn . ein starker Wind blies
über die kahle Höhe ; der Alte torkelte , daß er kaum sich ans -
recht halten konnte .

Peter packte in fest unter den Arm . „ Met Zonsen Widder, "
rannte er ihm ins Ohr — „ anstatts zehn , fnnnefzehn Dahler !
Dat es cu Geschäft , gäl ? Hört Ihr dän Wind ? Wie dün

heult ! Wann ech Eich loslaoßen , eweil kullert Ihr hei dän

Berg crunner , bonz onneu bonz olven I Sc können Eier

Knöchelcher anzeln ufsnchen . "

„ Jesses ! " Der Alte klamnterte sich fest an den stützenden
Arm . „ Kriehn ech se dann aach Widder , mein Dahler ? " stam¬
melte er ängstlich .

„ Uf Ehr on Gewissen, " sagte Pittchen feierlich . „ Hopp !

Gift Obacht , eweil kunnt Ihr dat Genick brächen , wann ech
nct derbei >voar ! "

„ Jeßmarijusep ! " Der Alte knöpfte schon seinen Mantel

auf ! Pittchen half ihm dabei , allein konnte der Krummscheidt
nicht mehr damit zu stände kommen .

Auf einem Stein am Weg kramten sie den Beutel aus ;
die Papierscheine schob Pittchen mit Verachtung zurück , aber
die harten Thaler , die drin ivaren — gerade acht — packte
er mit Gier . Er betrachtete sie scharf . Lantcr Thaler per -
schiedener Prägung , schön durch viele Hände gegangen ; die

Bildnisse verwischt , die Schrift nicht mehr leicht leserlich , daS

fein Gekerbte des Randes etwas abgegriffen . Er klopfte sie
prüfend an den Stein . Waren sie anch echt ? Sie gaben
keinen sonderlich hellen Silberklang mehr .

Mit einem tiefen Aufatmen , sehr befriedigt , steckte er sie
in die Tasche . Dann führte er , sorgsam wie eine liebevolle
Mutter , den jetzt völlig Sinnlosen den abschüssigen Weg ins

Thal , leitete ihn gutmiitig bis in die Schänkstnbc und half
ihm sogar selber noch ins Bett .

Es war ganz dunkel , als er nach Hanse ging .
Zeih hatte ein Talglicht brennen : eine leere Flasche diente

a ' s Leuchter . Sie hatte es auf den einzigen Schemel der Stube

gestellt und kauerte davor am Boden , >vie ein Türke , mit

untergeschlagenen Beine » .

Josefchen schlief fest in seinem Weidenkorb ; sein Gc -

sichtchcn mit dem nnkindlich spitzen Näschen und den wachs -
gelben Wänglein sah ans wie das eines toten Kindes .

Das armselige Licht flackerte mit langer Schnuppe und

stank abscheulich nach ranzigem Fett ; auf dem Herd schivchlte
Reisig , warf ab und zu einen aufzuckenden Schein über die

■Wände und sank dann jäh wieder zusammen . Das gab dem
öden Raum etivas Leeres , Ausgestorbenes ; die nackten Mauern

glichen Grabmancrn in der gespenstischen Beleuchtung .
Rnr Zeih atmete volles Leben , kleber ihrer Brilst straffte

sich die bunt baunnvollene Nachtjacke , der oberste Knopf war

nicht geschlossen , nian sah die weiße Kehle schiinniern . Ans

den Flechten hatte sie die Haarnadeln gezogen , nun hingen
sie ihr halbgelöst herunter und das flackernde Licht lvarf einen

goldenrötlichen Glanz ans ihr Braun . So sah sie fast mädchen -
Haft aus trotz ihrer Fülle .

Mit flinken Fingern kramte sie in dem bunten Geläppe
auf ihrem Schoß — hier ein Bandflickchen , da ein Spitzen -
endchen — es war rätselhaft , Ivo sie das alles aufgetrieben
hatte . Nun langte sie neben sich und hielt die Taille des
roten Sonntagskleides gcgcn ' s Licht — an der Brust ganz
speckig gerieben , alle Nähte blank , der Stoff so fadenscheinig
abgetragen , daß das Licht durchschimmerte tvie durch ein

Spinngewebe .
Sie seufzte — schade , daß das neue Kleid nicht schon

fertig war ! Der Stoff >var noch nicht einmal angekommen ;
was Hütte sie sonst für einen Staat machen können , morgen
zu Oberkail l Jammerschade !

Ein paar Augenblicke ließ sie die Lippen hängen , aber

gleich darauf hoben sich die Mundwinkel ivieder in einem vcr -

gnügten Lächeln . Ei >vas , amüsieren iviirde sie sich anch in
dem alten 5ileid , war nicht der schöne Gendarm da ? Und
» venu der nicht , dann waren doch noch andre da l

Es wurde ihr heiß , wenn sie an die Lustbarkeit dachte .
Pittchen mußte mit ihr hingehen , er mußte — hei , das würde

fidel werden ! Sie hielt den hübschen Kopf schief über ihre
Arbeit geneigt und summte sich halblaut eins .

Da knarrte die Thür ; Peter trat ein .
Mit einem unterdrückten freudigen „Jesses ! " sprang sie

ihm an den Hals .
Er lvar durchfroren , das Haar hing ihm , vom Nebel qe -

näßt , in die Stirn .
Sie ließ ihn gar nicht zu Atem kommen . „ Piitchen ,

nur maachen morjen nao Oberkail , gäl ? Dan giehst met
mer danzen , gäl ? " Sie flüsterte und drückte ihn heftig
an sich.

„ Wat dann ? " Er sah sie Verivundert an . „ Wie kömmste
su im Momang dao drnf ? Wän hoat Dir dat in den Koap
gesetzt ? "

„ Dat Tina waor hei >" sagte sie hastig . „ Et saot , bau

hättst em versprach , dau wollst et metholen nao Oberkail .

Kuckste hei ? " Sie hielt ihm die Wange hin , über deren

weiches Fleisch sich ein scharfer Kratz zog — „ mir Haan en

ordentlichen Diskurs gehaott . Aewer ech gien met , Jesses "
— sie machte einen kleinen Hoppser — „ ech hören se schnns
fideln ! Gäl , Pittchcn " — sie blinzelte ihn mit schwimnrcnden
Augen an — „ mir gien daor ? "

„ Dat Tina , dat frech Mensch, " murrte Peter und kratzte
sich mißmutig hinter den Ohren . „ Ech gien nct nao Obcrkeil ,

ech haon kein Zeid ! "

„ Olau I " Lucia lachte ihm inS Gesicht , und dann sagte
sie ernsthafter : „ Dän Küster >vaor hei , hän wollt sieh », wie
weit dattste als met dem Kronleuchter warst . "

Peter zuckte zusammen .
„ Hän wollt et absolut wissen ; hän saot . dän Hähr

Pastohr däht em schicken . Wir lvollten in de Kammer kucken ,
mir haon versucht — "

„ Onnerstieh dech noch chS ! " Peter fuhr sie so heftig an ,
daß sie betroffen zurückrvich . Mit großen Schritten eilte er

zur Kammerthür , zog den Schlüssel ans seiner Tasche und

stieß ihn ins Schloß , dann krachte er hinter sich zu ; Zeih
hörte , daß er zweimal herum zuschloß .

Er blieb sehr lange in der Kammer " , als sie ihn zur
Abendsuppe rief , lvar ein dumpfes Grunzen seine einzige
Antwort .

Sie klopfte und schlug gegen die Thür : „Pittchen , Hörste
dann net ? Pittchen ! Eweil sollste kommen . Pittchen ! "

Urplötzlich , mit einer solchen Vehemenz trat er heraus .
daß er ihr die Thür gegen den lauschend vorgeneigten Kopf
stieß . Er beachtete nicht , daß ihr die Thränen in die Augen
schössen ; stumm und hastig schlingend verzehrte er am Herd¬
rand das Mus und die paar vom Mittag übrig gebliebenen
kalten Schalenkartosseln .

Als er satt war , kam eine ruhigere Stimmung über ihn ;
er ließ seinen heißen Kopf lvie erschöpft an Lucias Schulter
sinken und umfaßte sie . „ Dat waor cn Strawatz, " stieß er
unlvillkürlich herans , „ hährjeh ! "

„ Wat dann ? " fragte sie zerstreut ; sie dachte nur an den

Tanz .
Ohne zu antworte « , wühlte er den Kopf immer tiefer in

sie hinein .
Sie strich mechanisch über sein Haar , vor ihren Augen

drehten sich die Tänzer .
Er murmelte in sich hinein : „ Mer kann jao eweil dat

Lälven net mich mantcnörcn . " Und dann fuhr er plötzlich
auf : „Zeih , freu Dech ! "

„ Dan giehst met mer nao Oberkail ? O da « Pittchen ! '

Froh überrascht drückte sie ihm einen schallenden Kuß auf
die Backe . „ Nao Oberkail ! "

„ Gieh met wiim dattste lvillst ! Laoß mer mein Ruh ! "

Er sprang heftig auf und eilte in die Kammer ; ivieder

schloß er hinter sich zu .

- -

Zum zweitennial schon lvachte Lucia in dieser Nacht auf
und noch immer lag ihr Mann nicht im Bett . Schlaftrunken
rieb sie sich die Augen . Unter der Schwelle der Äannnerthür
stahl sich ein Lichtstreif in die Stube — nun hörte sie auch
drinnen noch hantieren , hastig hiin und hergehen und unter -

drücktes Fluchen .
Sie bedauerte ihren Mann — was der sich plage »



niiißk ! Seit der Kronleuchter im HauZ war , war das arme

Pittchen wie behext ; war der nur geblieben , wo der Pfeffer
wächst !

Leise schlich sie aus dem Bett und lugte mitleidig und

neugierig zugleich durch den Spalt , der mitten im Holz der

Kanimerthür klaffte — nichts zn scheu , von innen war er

verklebt .

„Pittchen ! " rief sie und klopfte .
Keine Antwort .

Innen Gemurmel , als ob einer betet oder Geister be -

schwört .
Draußen erhob der Wind ein stöhnendes Geheul ; das

Hfiff und ächzte und tobte und johlte , als jage das Wodes -

Heer im Knuowald , oder der Teufel riefe die Hexen auf dem

Tanzplatz bei Großlittgen zusammen . Der wilde Herbststunn
riß am Strohdach , nicht viel mehr und die Hütte wurde ab -

gedeckt . Eine schauerliche Nacht .
Sie fror in dem dünnen Hemd und an den bloßen

Füßen . Zitternd schlich sie ins Bett zurück . —

( Fortsetzung folgt . )

SottnkagsplÄltdcvei .
Die Geschichte der Vergangenheit bietet de » Mensche » der Gegen -

wart einige Vorteile . Jeder Maskcngarderobcnhändler wird diesen
Satz bestätigen . Woher sollten sie die stolzen Trachten nehmen ,
wenn sie nicht in der Historie über ein durch kein Urheberrecht
nichr geschütztes kostenfreies Modcllmaterial verfügten . Auch sonst
ist ciii bißchen Geschichtskenntnis förderlich . Die Sinnlosigkeiten
von heute lassen sich durch Erinnemngm an einstige Geschehnisse
verklären und beweisen . Jeder Flottenagitator , von Blilow bis

Scherl und höher hinauf , weiß das zn schätzen . Die Geschichte ist

geduldig und klagt nicht ivegcn Verbreitung nicht erweislich wahrer

Thatsacheir . Nur darf man nicht zn viel von der Geschichte wissen ,
sonst versagt sie ihren Ztvcck , der Gegenwart einen Strahlenkranz

zn ivebc ». ES hat nämlich immer unangenehme Leute gegeben ,
welche die Dinge so gesehen und dargestellt haben , wie sie wirk -

lich waren , und wenn nian sich in die Erzengnisse dieser
Wahrhcitsfcxe verirrt , dann verliert die Vergangenheit de »

romantischen Hauch , und sie läßt sich nicht mehr für die gold -
bronzierenden Bedürfnisse der heutigen Zeit ausbeuten .

In der Schule lernen wir . daß die herrliche Kultur , in der wir

Glücklichen uns sonnen dürfen . daSWerk einiger gottbegnadctcrFamilie »
ist . Welche Familien das seien , darüber ist nian sich nicht ganz einig .
Auf den Majoraten Oftelbicns meine » die Hauslehrer , es seien die

Junker gewesen . In Brandenburg hört man die Lesart , wir verdankten
den Segen den Hohenzollern , und der Leipziger Philosophicprofcssor
Wundt hat einmal in einer Festrede direitcmang anS dem Wcltgesetz
der Enttvicklung die Rotivcndigkeit des sächsischen Königshauses ab -

geleitet , worüber freilich der Sachse Treitschke , den die Vorsehung
zum preußischen Hofsänger berief , wesentlich anders dachte . Jeden -
falls ist man in der Reichshauptsladt Berlin überzeugt , >
es seien die Hohenzollern gewesen , und demzufolge ist
auch die Berliner und nach Berlin gravitierende Kunst , so weit

sie nicht zu den Problemen der lex Heinze hinabsinkt ,
ausschließlich dieser Familie gclvidmct . Die Maler , die Bildhauer ,
die Musiker und vor allem die Bühnenautoren beweisen in Lei - und
Wasserfarben , in Marmor und Bronze , vokal >»id instrumental , in
Vers und Prosa , daß die reichsdentsche Menschheit allc -Z, was sie
besitzt , dem erwähnten Geschlecht verdankt , und so bevölkern sich unsre
Kunststätten mit einer endlosen Schar idealer Ahne » , welche die zarten

�Tugenden , die man in cinem „ Brevicr für deutsche Jungfrauen " gesanimelt
findet , jmit jenen männlichen Vorzüge » vereinigen , von denen die Jnstrnk -
tionsstunden in den Land - und Wasicrkaserncil wicderhallcn . Gegen -
über dein schmachvollen Materialismus der llnznchtsknnst wirkt
dieser reine Familicnknlt erfrischend und befreiend und erhebend .

Aber dem llnreinen ist nichts heilig . Kaum vermag deutsche
Ehrbarkeit das Empörende sich vorzustellen , daß selbst in die Kunst -
fricdhöfe solcher vaterländischen lauteren Kunst die Unzucht eilizn -
dringen sich vermißt , und es kann für diese Frevler nur die eine
Entschuldigung geltend gemacht werde » , daß sie eben durch daS

schamlose Ilcbcrmaß geschichtlicher Kenntnisse verführt worden seien .
Aber die Neigung , mildernde Umstände zu bewilligen , versiegt , wen »
ein derartiger Knnslschänder cS noch wagt , sich dreist mit seiner Unthat
zu brüsten .

Es ist der Thealcrschrcibcr Ernst Wicherk , der sich ' bis zu diesem
Abgrmid der Entartung hinabgedichtct hat . Gewiß , von einem
bloßen Tintenfischcr kann nian sich jeder Niedertracht versehen . Aber
Ernst Wichert ist zugleich Kannnergcrichtsrat . hat seinem König den
Beamteneid geleistet , und sollte darum schon von Amts
lvegen Verständnis für die höchsten Güter der Nation
hak ? » . Gleichwohl hat es der Mensch über sich gc -
tvoinic », einmal ein Theaterstück zu sudeln , in dem er
einen Hohcnzollernsproß , und noch dazu den großen Kurfürsten , mit
Schwächen und Irrtümern befleckte . Ja , er trieb die Verwegenheit I

so weit , daß er dieses Erzeugnis einer nnsnuberen Phäiilasic
'

— er nannte es „ Aus eigenem Recht " — dem königlichen
Schanspiclhause zur Anffühnmg anbot . Natürlich wies die
Intendanz das Machwerk mit Schimpf und Schande zurück , indem
sie schlicht und würdig ans das künstlerische Hansgesetz hinwies , laut
dem verstorbene Mitglieder des Hauses Hohenzollern aus der Bühne des
königlichen Schauspielhauses ausschließlich in „ heldenhafter Unfehlbar -
keit " zn erscheinen hätten . DaS war eine gebührende Abfertigung dcS
anmaßenden Schmierfinken , und es charakterisiert den Mann , daß er
jetzt , als ob das gar nichts wäre , seine Schande in seinen jüngst er -
schicnencn Lebenserinnerungen vor die Oeffentlichieit schleppt . Lassen
wir den Verächtlichen da stehen und schämen wir uns für ihn .

Nachdem aber Wichert die Angelegenheit einmal ausgeschwatzt
hat , dürfte es auch erlaubt sein , einiges über die Abwehnuaßregeln
zu berichten , welche die preußische Knnsibehörde nach jenein Attentat
sofort verfügt hat . Man hat der Sache nach gleiche , nur nach den
Klinstgebieten verschieden formulierte Verordnungen erlassen , denen
sich jeder Künstler seitdem unterwerfen mußte , der auf
patriotische Bestellungen reflektierte , handle es sich nun
um ein Werk des bildenden und tönenden , oder um
eines des theatralische » Ressorts . Die guten Wirkuiigen
dieser Verordnungen zeigen sich ja hinlänglich in dem , was auf dem
Gebiete der großen nationalen Kunst in den letzten Jahren gc -
schaffen worden ist . Leider haben sich noch nicht alle Künstler
den Bedingungen unterworfen , vielleicht aber auch nur des -
halb , weil sie ihnen unbekannt geblieben sind . Wir geben
allen heranwachsenden Jünglingen den wohlgemeinten Rat ,
sich mit jenen Reglements vertraut zn machen ; das wird ihnen
manche Verirrnng und Enttäuschung erspare ». Um eine kleine An -
schaumig von der Wichtigkeit der Sache zu geben , wollen wir einige
von den 100 Paragraphen nachstehend mitteilen , aus denen das an
den prenßischcii Hostheatern geltende „ Reglement für die Lieferung
künstlerischer Erzeugnisse " besieht , eine Dieiistanweisung , die übrigens
demnächst die Freie Volksbühne auch ihren Veranstaltungen zu Grimde

legen wird :
§ 1.

Unbefugten ist der Eintritt streng verboten . Die Bcrnnreinigilng
des OrteS durch sogenannte Probleme , revolutionäre Gedanken und

historischen oder modernen Naturalismus wird strafrechtlich verfolgt .
§ 2.

Befugt ist jeder , der von der Direktion mit der Hcrstcllniig eines
KnnstiverkS beauftragt ist .

8 3-
Dcr Befugte hat ein Arbcstsbnch zn führe » n » d sich allen

Weisungen der königlichen Kunstbehörde nnwiderrnflich zn füge ».
§ 4.

Das Arbeitsbuch enthält das Personale des Bcauflragten , sowlS
Angaben über die zu leistende Arbeit . Lohiizahlniigeii ee.

§ 10.
Die Stoffe , die der Befugte zn verarbeiten hat , sind in der Regel

der prcnßisch - brandcnburgischcn Geschichte zn entnehmen .
8 n .

In jedem Werke hat mindestens ein Hohenzoller anszntrctcn .
8 12.

Jeder anftrctcndc Hohenzoller muß mit heldenhafter Unfehlbar -
keil ausgestaltet werden .

8 18-

Welche Tilgenden der Hohenzoller im cinzelneu zu besitzen hat ,
darüber gicbt der in der Intendanz aushängende Spccialtarif Ans -

knnft , Ivo auch über das Größcninaß »iid die Tracht der Betreffenden
die notwendigen Jnfonnationen erteilt werde » .

8 1».
Es sind alle toten hohciizollcrnschen Regciiicn gleichmäßig zu

berücksichtigen .
8 21 .

Hinsichtlich der Sprache ist der Lers der Prosa borznzicheil .
8 24 .

Wenn von dem Helden die Rede ist , so müsse » die folgenden
Bilder reichlich verwendet werden : Eiche , Schwert , Rar , Löwe , Schild ,
Fels und Achnlichcs .

8 28 .
Die Feinde des Helden sind i » der Regel aks Gezücht , Krölen ,

Hunde , Esek . Kamele , Nattern zu bezeichnen . Sie habe » feig , dimtm ,
granfam , hinterlistig , lasterhaft zu sei ».

8 39 .
Als Gnmdgedaiike jedes Werke ? empfiehlt sich der siegreiche

Kampf eines überragenden Hoheiizollerii - Helden über eine Welt von

Feinden . Unter allen Unlstandc » ist seine physische , geistige und

moralische Ucberlcgenheit alle » seiiien Zeitgenossen gegenüber dar -

znthnn .
8 40 .

Beabsichtigt der Künstler , auch einem Feinde des Helden einen

aiistäiidigeii Eharakter zu verleihen , so hat er zuvor die Genehmigung
der Intendanz einzuholen .

8 41.

Gesuche lim die Befleckung des Helden mit einer mehr oder

minder große » Schwäche werde » ausnahmslos nicht berücksichtigt .
Richtet der Bcanftragte ivicderholt ein derartiges Ansiiineil an die

Behörde , so erlischt der Auftrag .
8 43 .

Geschichtsgnelle », außer den von der Intendanz gelieferte, ' , sind

nicht zulässig .



§ 50 .
In der Milte deS Werkes , möglichst am Vcgiim des dritten

Mtes und Norzugslveise bei Somienmifgmig hat der Held einen
längeren Monolog zu halten , in der er die Zukunft Deutschlands
prophezeit , insonderheit die Einigung des Reichs unter Wilhelm
dem Großen , und das größere Deutschland , das sich über die Erde
ergießt . Eine Marinedekoration ist an passendem Ort zu verwenden .

ß 51 .
In der Schlnßscene hat dieser Prophetenmonolog noch eimnal

anzllklingcn .
8 62 .

Es ist darauf zu achten , daß die Helden keinerlei außereheliche
Liebesverhältnisse haben . Die Gemahlinnen der Helden sind ange -
messen auszustatten .

8 80 .
Der Held hat stets einen weiten Blick , ein warmes Herz und

eine stählerne Energie , lieber die besonderu Vorzüge stehe K 13.
8 91 .

Wenn Friedrich der Große in Auftrag gegeben ist , so hat der
Verfasser auf seine Frömmigkeit ein besonders starkes Gewicht zu
legen .

8 96 .
Als Todesursachen des Helden sind mir zu verwenden : Fallen

in der Schlacht , Altersschwäche , gebrochenes Herz ( aus Gram
über den Niedergang seines Volkes », Herzschlag aus Begeisterung .
Andre Krankheiten sind ausgeschlossen .

8 100 .
DaS Publikum hat den Intentionen des Dichters zu folgen .

Verraten wir zum Schluß , daß gcgcmvärtig die Herren Haupt -
mann . Laust , Blumenthal und Ibsen gemeinsam thätig sind , um ans
Grund des obigen Reglements bei » König Friedrich Wilhelm 1l . in
einem Drama zu verherrlichen . —

"
Joe .

Kleines Feuilleton »

ß. Daö Denkmal . Der Goltcsdienst lvar zu Ende , dicht ge -
drangt strebten die Besucher ins Freie . Ter Kirchhof lag im Sonnen -
schein . An de » tieferen Stellen blinkte noch der Schnee , ans den
Gräbern war er fast überall geschmolzen . Grün und frisch leuchteten
die dichten Epheudcckcn . Im Hollimderftranch saß eine Meise und putzte
ihr blaues Fcderklcid . Die Menge zerstreute sich über den Kirchhof .
Einige gingen geradenwegs nach Hanse , andere blieben bei den
Gräbern ' stehe », legten die loindverwehten Kränze zurecht und zupften
und ordneten . Hier und da bildeten sich Gruppen , man begrüßte
Bekannte und schwatzte , schließlich zog sich aber doch alles hügelan .
Es war ein schöner Platz dort oben , lieber die Villen und Land -
hänser , über endlose Felder und Bahngeleise ging der
Blick bis dahin , Ivo die Türme Berlins aus einem
blangrancn Dunstmeer aufstiegen , und auf der höchsten Stelle , weit -
hin sichtbar , stand das Denkmal .

ES war ungemein prächtig . Eine hohe Giebelwand , ganz in
weißem Marmor , » ahm es die Rückseite des Erbbegräbnisses in ihrer
vollen Breite ein . Eine einzige Inschrift stand in der linken Ecke
oben , gerade über dem einzigen Grabe , das sich in dem Jnnenraum
befand . Ein kleines Mädchen kletterte auf de » Sockel des kunstvollen
Eiscngitters , hielt sich an den Stäben fest und las mit lauggezogencr
Stimme :

Hier ruht in Gott
mein geliebter Mann , unser guter Vater

der BauerngntSbcsitzer Hans Joachim Tübbe
geb . den 6. Februar 1850 ,

gest . den 20 . Dezember 1801».

Selig sind die Barmherzigen , denn sie werden Barmherzigkeit
erlangen .

„ Na »ich doch I" Sic gab dem Jungen , der sie hinterrücks am
Zopf zog . einen Schnbbs , kichernd liefen Beide davon . Die Großen
folgten ihnen , nur ein paar blieben stehen und tauschten ihre
Meinimg ans .

„Billig hat se delt nich schabt . "
„ Achtmal hundert Dahlcr kost ' S, ick wccß eS. Ick lvar jrade da ,

Wie de Rechnung kam ; im allenS nf ccn Brett bezahlt . "
„ Jott — de hebbcn ' S ja . "
„ Iva . de Tübbens — de Habben dat . "

Märkisches Platt und schlechtes Hochdeutsch schwirrten durch -
einander . „ Den Spruch hat der Herr Pastor selbst ausgesucht, "
erzählte die Küsterfrau , sie hielt auf Manieren und eine gebildete
Sprache . „ Wissen Sie , weil er doch so sehr viel zugegeben hat zum
Kirchenumbau — ja — selig sind die Barmherzigen . " Sie schlug
die Augen gen Himmel .

„ Iva . oll Tübbcn — oll Tnbbcn war ' » frommer Mann —

hebhen ' s denn ook sin Dochtcr seh ' n — ?"
„ Sin Dochter . . . de Irrt ? Wo denn ? " — die Köpfe flogen

herum .
„ Frau Berger saß ja neben ihrer Mutter vor der Kanzel, " nahm

die Küsterfmn wieder das Wort , „sie ist extra ans Erkner herüber -
gekommen , mn hcnt an des Vaters Geburtstag das ncne Grab¬
denkmal zu schmücken — sehen Sic , jetzt treten die Damen mit dem

Herrn Pastor ans der Kirche . "

„ Iva , kiekEen . . . da sin se I " Die Weiber stoben auseinander .
Den schmalen Weg , der sich von der Kirche her zwischen Busch -

werk und Gräbern hinzog , kamen zwei Frauen herauf . Beide hielten
Kränze und waren in moderner städtischer Tracht , verleugneten aber
trotzdem die Bäuerinnen nickt . Mit schweren Schritten stapften sie
über den aufgeweichten Lehmboden .

An der Pforte blieben sie stehen . Die Mutter sah die Tochter
beobacktend an : „ Nn ? "

„ Dett is jnt . "
„ Dctt is dat feinste nffn janzen Kirchhof . Aberst sie kieken ooch

alle , — haste jeschn ? Alle sin se rnffjerannt l Weeßte , ' n Stücke
Jeld kost dett aber , hundert Doaler janz allcene an de Kirchhofskasse
for ' S Ilffstellen . .

„ Schad ' t nischt . "
„ Nee , schad ' t ooch nischt , is im doch dct feinste . Kuck mal um ,

alle bloß so ' ne ollen Kreuze im Steene , wir ha ' m det Deicrste . "
„ Müssen wir ooch ha ' m . . . " Die Tockter ließ den Blick über

den Kirchhof und seine schlichten Denkmäler geh ' n, dann faßte
sie plötzlich der Mutter Arm : „ Nee Du — Du ; kuck doch — is denn
dett »ich — ? " sie wie ? auf eine hagere , ärmlich gekleidete Frau , die
draußen am KirchhofSgitter vorüberging .

Die Mutter nickte : „ Joa , Jon — dett is Onkel Roberten
seine Frau . "

„ Sicht die aber ans ! — sone Plunder » ! Wat is denn aus die

jewordcn ? . . . "
„ Na wat soll denn ans se jewordcn sin ? " — eine ungeheure

Verachtung lag in der Stimme der Witwe , — „is ja allens
alle jclvesen . als er starb . . . Nu sitzt sc ins Armen -

Haus mit ihre beeden Beugels . Na wcestk , all lang macht
die ja ooch nich mehr . Die hats nf de Lunge . Kannstc
Dir denken , neulich hat se mir mal aujebettelt — ick sollt ihr wat

jebeu vor ne Kur . Ick Hab ihr fünf Jroschcn jeschcnlt — aber weiter

jab ick ihr nischt . . ; Nee wecßtc . Jeld nf ' n Dreck zu werfen , dazu
haben wir doch lvirklich ooch nischt übrig . "

- -
am . Böse Ursache , gute Wirkung . In der litterarischc »

Rlindschan nnsres Pariser BrndcrblattS , der „Petite Räpubliqne " .
erwähnt Camille de Saint - Croix lobend eine von Alexander Cahen
herrührende Ueberfetzung des bekannten Heinefchen Wcberliedes , die
im „ Merairc de France " , einer der hervorragendsten Revuen unsres
Nachbarlandes , veröffentlickt worden ist . Bisher war in Frankreich
mir eine einzige Ueberfetzung des ergreifende » Gedichts bekannt , die
von Jean Thörcl in der Uebcrtragung von Hauptmanns „ Webern " .
Und weiß man , wie Cahen dazu' kam , feine Ucbersctzmig zn vcr -
öffentlichen ? Man hatte in Frankreich gehört , daß in Deutschland
ein Redacteur wegen deS Abdrucks dieses Gedichts , mehr als fünfzig
Jahre nach dessen Erscheinen , bestraft worden war — da wollte
man das gefährliche Erzeugnis Heineschcr Poctcrci doch auch kennen
lernen ! —

Litterarisches .
— In jedem Jahre hat der englische und französische

Buchhandel die Thatfache zu verzeichne », daß ein oder mehrere
populäre Bücher , insbesondere Romane , in kurzer Frist eine »
enormen Absatz finden . Im vergangenen� Jahre hatte der

amerikanische Berlagsbnchhandcl die größte » Treffer z » verzeichnen .
Wir lesen im Pnblishers Wcekly . daß vo » dem Roman „ David

Harum " in etwas über Jahresfrist 400 250 Exemplare abgesetzt
wurden ; dem folgt der Absatz , innerhalb von siebe »
Monate » , deS Romans „ Richard Carbel " mit 285 000 . Von

„ David . Harum " wnrdcn allein zwischen dem 1. und 18. De -

zcmbcr 35 000 Exemplare verknust . In dritter Linie kommt der
vor drei Monaten erschienene Roman „ Jane Mcredith " mit einem

Absatz von 200000 . Wenn er schon nach drei Monaten eine solche
Anflagozister erreichte , so steht z » erwarten , daß dieser Roman die

hohen Auflagen der erstgeiiainitcn beiden Bücher noch weit überholt .
DaS bcuierkciiswertcste dabei ist , daß die Romane von bisher wenig
oder gar nicht bekamitcn Autoren herrühren . „ David Harum " ist
das Wer ! eines Bankiers , der sich wegen Krankheit vom Geschäft
zurückgezogen hatte und seinen litterarischen Erfolg nicht mehr
erlebte . Bor einigen Monaten erschien ei » neuer Roman deS

Dichters Crawford „ Via Enicis " und über diesen wird gemeldet ,
daß innerhalb fünf Wochen 42 090 Exemplare verkauft wurden . —

Musik .

Farbige Zettel ringsum , verkündend die vcnmitlichcn Opfer einer

Jahreszcit ' der Katarrhe ! Am meisten that mir leid die Absage von Frau
Anna H i l d a ch vor dem populären Liederabend , den sie n » d

ihr Gatte Eugen H i l d a ch angekündigt hatten . Waren ja doch
die feit langem wohlvekmmtrn Darbietungen dieses Sängerpaares im

Rahme » nnsres MnsikrefrratS meines EriimernS noch nicht ge -
würdigt worden ! Diesmal fang denn Herr Hildach allein eine

Reihe meist vielgebrauchter Lieder , unter denen die von Schubert
» nd von Löwe

'
besonders bcrvoraigteu uiit>_ wirkten . Der

Sänger Überrascht uns durch keine besonders tiefen Offenbarnnge »
im Bortrag ; allein er versteht eS trefflich , den hauptsächlichen
Gehalt eines Liedes einem größeren Publikum plausibel « zil »nachen
und dieses in künstlerischer Weise zn unterhalten . Seine Stimme ist
sympathisch und im allgcmciiicn gut gebildet , ivcmigleich nicht von

beträchtlichen ! Reiz und ohne eine besondere Ausbildung der Höhe :
seinem mehr tiefen Baryton z » Liebe singt er mehrere Stücke in

tieferer Uebcrtragung . Mnidcstciis eine bedenkliche Geschmack -



• fache Ivar die Einreihmip eines dochküiistserifchen LicdcS'
von Rodert Franz zwijchen hüdsche Kleiiiwarcn von

H. Riedel , P , Heise und E, Hildach , Eine Wicderhoiiing des

„ Frühlings nn Alter " von diesen , scldst und dcS Löiveschcn „ Erl -

kvingS " , sowie zlvei Zngadcn zeugten von de », verdienten Erfolg des
AbcndS . Etwas hart nnd gestaltenarn , ivar die Begleitung m»
Klavier von Henry Pusch , zumal im Vergleich init der fein -

sinnigen Weise , in der W a l d e in a r S a ck s ein andres Konzert
vervöllkonimncte , das tvir uns als Ersatz dcS cdeufalls rot ver -

zettelten Melba - Konzerts leistete ». ES ivar dies ein Liederabend
des in letzter Zeit nichrfach hervorgetretenen Ludwig Heb , der

a » S BrahinS „ Märchen von der schöne » Magclone " lnnch L. Tieck )
die für Männerstinnne geschriebene » Lieder sang . Der Sänger ist ei »

hoher Baryton , der auch als Tenor fungieren kann nnd kürzlich als

solcher verwendet wurde . Seine sonst gute und volle Stimme

zeigt inanche ärgerliche Iluvollkonnuenheiten und scheint unter äugen -
blicklichen Dispositionen nnd unter unpassenden Ausgaben nicht
ivcnig zu leiden . Sie ist oder Ivar wenigstens diesmal m den unteren

Lagen ziemlich mich , zumal da für sie jene Lieder tvohl zn tief

liegen und im ganzen so grvjje Ansprüche an charakteristischen Aus -

druck stellen , das ; der Sänger ans ein sinnliches Wirken mit der
Stimme verzichten mnstte lauSgcnommcn etwa das eine :

„ So tvnet denn , schäumende Wellen " , bei dem er gut
„ loslegen " konnte , und das als Zugabe gebrachte „ Wiegen -
lied " , das ein klangvolles Piano ermöglichte ) . Rechnen wir

dann weiterhin ab , das ; die künstlerische AuSdrnckSfähigkeit dieses

Säugers an das höchst knustvolle , wenn mich wieder etwas kühl
lassende Werk von Brahms dochi »och nicht heranreicht , so blieb

immerhin so viel tüchtige Leistung übrig , das ; der hier ebenfalls

groste Erfolg beim Publikum nicht blost als Zeichen einer pcrsön -
lichen Anzichungskrast des Konzcrtgcbers gelten konnte . — sr .

Kulturgeschichtliches .
le. Welches ist das älteste Alphabet ? Der englische

Forscher FlinderS Petrie veröffentlicht in einer englischen Fnchzcit -
schrift daö Ergebnis der neuesten Untersuchungen über den Ursprung
des Alphabets . Petrie sucht nachzmvciscn , das ; das älteste
Alphabet in viel fernerer Zeit zn suchen ist , als man bisher ver -
mutete . Vor 10 Jahren entdeckte man auf ägyptischen Töpfer -
waren ans der Zeit von 2500 —1400 v . Chr . die ersten Zeichen .
die auf die Exiltenz eines srühercn Alphabets schliestcn liesten ,
aber da man vor 800 v. Chr . kein eigentliches Alphabet annahm ,
erklärte man diese Zeichen als abgeleitet ans den ägygtischcn
Hieroglyphen . Diese Bcnmitnng tvird durch die neueren Forschungen ,
die in Aegypten bis zum Jahr 5000 v. Chr . zurückgehe », hinfällig

gemacht . Man fand nämlich auch anS dem Jahr 5000 v. Chr . , also
ans einer Zeit , in der »och keine Hieroglypheuschrift in Aegypten
existierte . Zeichen , die mit den früheren oft identisch lvarcn . Diese

Zeichen sehen denen des griechischen Alphabets sehr ähnlich . Run ist
aber auch neuerdings auf Kreta ein Zeichensystcm cnldeckt worden ,
das diesem altägyptischen entspricht . Ebenso sind weitgehende

Berührungspunkte des ägyptischen Systems mit den karischen
nnd keltisch - iberische » Alphabeten oder Silbenschriften vor -

Händen , die ihrerseits große Aehnlichkcit in den Formen der

Zeichen nnd eine Beziehung z » den später » italienischen oder gricchi «
scheu Alphabete » aufweisen . In Karien und Spanien kannte man
43 Werte statt der 26 , die von den Griechen beibehalten wurden .

Für diese 43 Werte gab es 00 verschiedene Zeichen , von denen viele

natürlich denselben Wert aber eine verschiedene Form haben . Von

diesen sind nicht weniger als 44 in Aegypten bekannt . Daraus geht
also mit Sicherheit hervor , daß in früherer Zeit ein lveitverbreitetes

Zeichensystem am Mttelmeer von Spanien bis Aegypten existierte , das

sich lange erhalten zu haben scheint . Von Aegypten . Ivo eS seinen
Ursprung hatte , tvnrde es durch den Handel aus dem Mittelmeer , der

schon um 5000 v. Chr . durch Importe »ach Aegypten bezeugt ist , weiter
verbreitet und fand auch in Syrien und Arabien Eingang . Später
wurde eS hier von dem Hieroglyphen - System verdrängt , das die

arabischen und Mittclmeer - Abzweigungen des früher allen gemein -
samen Zeichensystems getrennt zn haben scheint , lim 2500 vor Chr .
enthielt es über 100 Zeichen in Aegypten , 30 anf Kreta . Di « Ein -

heitlichkeit des Systems war vor allem dadurch gesichert , daß die

Phönizier mehrere dieser Zeichen als Zahlen gebrauchten : neun für
die Einer , nenn für die Zehner und neun für die Hunderte . Diese
als Zahlen verwendeten Zeichen haben sich vor allem erhalten .
Ob jedem einzelnen Zeichen in so früher Zeit schon ein Buchstaben -
wert zuzuschreiben war , ist nicht sicher zu entscheide ». —

HnmoristlscheS .

■— DaS schlechte Gewissen . Sämtliche DingSberger
Honoratioren waren im Festsaal beim „ Hirschen " versammelt . Man

hatte dem famose » Ehrcnmahle zur Feier der Bürger » , eistcrwahl
nach Kräften zugesprochen und saß mm schon mehrere Stunden mit
warmen Köpfe » , lachend , scherzend in fidelster Laune beim Sekt in

zwanglosen Gruppen zusammen .
Daß draußc » gegen Abend ein tüchtiges Gelvillcr niederging ,

that der Stimmung keinen Eintrag — im Gegenteil , es erhöhte
nur das Gefühl des Gcborgenseins in de », seftlich geschmückte »
Räume .

Run öffnete der Hirschenlvirt die Altauthüren weit , n» , die
köstliche Luft nach dem Wetter in den heißen Saal fluten zn lassen .

„ Sehen Sie nur , meine Herren,� rief er . . welch ' wunder -
barer Regenbogen ! "

Alles erhob sich nnd trat auf die Altane . . .
Aber merkwürdig — einer nach de » , andern schlich

mit bedenklichem Gesicht bald wieder herein .
bezahlte seine Zeche nnd drückte sich scheu von
d a » n e n.

„ Ja . was ist denn nur in die Herren gefahren ? " frug der
Hirschenwirt ganz bestürzt , als »ach einer Viertelstunde der Saal
leer war .

Da lachte sein alter Oberkellner pfiffig nnd wies nach dem
zweite » Regenbogen , der sich hinter dem ersten in blasseren
Tönen über den Himmel wölbte .

„ Wie sie den gesehen haben " , schmiiiizelt er , „ meinte jeder , er
habe schon einen solche » Schwips , daß er den Regenbogen
doppelt sehe ! Da ist denn natürlich jeder , damit ' s die andern
nicht merken sollten , schlennigst ansgcrisse » !" —

— Kleines Mi ß v e rstän d niS . Phrenologe : „ Diese
Beule an Ihrem Hinterkopf ist ein Zeichen von gros�m Jähzorn !"

Bauer : „ Herr Dokter . da hnn Sic ganz recht l Do hat mir
inei ' Frau mit ' ,, , Bcse ' in d' r Wut d' ranfg ' ichlage l " —

( . Flieg . Bl . " )

Notizen .
— I » , Berliner Opernhaus gehen Eugen d ' AlbertS

Oper „ K a i n " Mitte Februar , Siegfried Wagners „ Bären -
h ä » t e r " am 28. Februar , das Ballett „ Die roten Schuhe "
Anfang März zum ersteinnale in Scene . —

— Die drei i » Vergessenheit geratenen Und jetzt in einem Ber -
liner Verlag wieder ausgegrabene » Operette » von Karl
M i l l ö ck e r werde » im Berliner Vict oria - Theater zur Ruf -
sührnng gelangen . Der Millöcker - Einnktcr - Abend wird sich zusammen -
setzen ans de » Operetten „ Die H o ch z e i t s n a ch t " ( früher „ Der
Dieb " betitelt ) . „ Blumen am Wege " und „ Der Tambour -
Major " . Tie Neubearbeitung der veralteten Textbücher tvird von
Leopold Jacobson besorgt . —

— In de », Wettstreit , Ivelchc Bühne in Deutschland J - b s e n S
» cucS Werk „ Wenn wir Toten erwachen " zuerst heraus -
bringe » würde , ist Stuttgart mit einer Aufführung am F r e i -
t a g Sieger geblieben . Die vorliegenden Berichte sind sich darüber
nicht einig , welchen Eindruck es anf das Publik » » , gemacht habe .
Nach dem eine » war es ei » „ Achtungserfolg " , »ach dem andern
ein „sehr starker " , nach de », dritten ein „sehr warmer , sich aktweise
stcigcnldcr " . —

— Eine Oper von Z e p l e r , „ B i c o m t e v o n L e t o r r i v res "
erzielte bei der Erstausführung in Leipzig cincii lebhaften
Erfolg . —

c. Moderne Gemälde in deutschen Museen . AnS
deutschen Museen brinat die „ Kunst für Alle " folgende Mittellimgen :
Das Wallraf - Richartz - Musenm in K ö l n erwarb für die Abteilung
moderner Gemälde zwei ältere Stücke der modernen Richtung : ein
Bild von Schön leber aus dem Jahre 1878 „Holländische Schists -
werft " und eine „ Landschaft mit Vieh " von de », früh verstorbenen
Düsseldorfer C. L e i b e l s . eine », Schüler des Pariser Tiermalers
Troyon , aus dem Jahre 186S . — Die Gemäldegalerie in S t u t t -

gart erwarb eine im Jahre 1853 entstandene „ Römische
Landschaft " von Arnold B ö ck l i » , die sich bisher im Be -
sitz der Kunsthandlung Hermes in Frankfurt befand . — Dein
B r e S l a n e r Musen » , schenkte Graf Leopold v. K a 1 ck r e n t h , ein

gcborner Schlesicr , sein auch ans der Berliner Kunstausstellung bc -
kanntes Gemälde „ Die Fahrt ins Leben " , — ,

— Der dänische Humorist Karl Möller hat 25 - 000
Kronen für eine litterarische Stiftung hinterlassen . Die

Zinsen des Legats sollen auf ei » eventuell anf zwei Jahre an
einen dänischen Belletristen in einem Lebensalter von nicht über
30 Jahren ausgezahlt werden , wobei humoristische Talente z » bevor -

zngen sind . —
— Die Arbeiten am S i », p l o » t n n n e l rücken nicht so schnell

vor als man angenommen hatte . Der tägliche Forschritt beträgt mir
9 Meter , bei der Gesamtlänge von 19,73 Kilometer wären danach
ziemlich sechs Jahre erforderlich . Die wirkliche Jahresleistung blieb

bisher hinter der angenommenen fast »» , 1 Kilometer zurück , so daß
die Arbeite , wahrscheinlich nicht , tvie festgesetzt ist , bis Mitte Mai 1904

fertig gestellt werden können . —
— Die größte Bienenzüchterei der Welt befindet sich

in einer kleinen Stadt in Kanada : sie bedeckt 20 Quadrat -
kilometer und enthält in ihren Stöcken nicht weniger als 19 000 000
Bienen , die jährlich 35 —40 000 Kilogramm Honig liefern . —

— Ein elektrisch betriebenes Bergwerk . Zn
Cripple Crcak in Nordamerika begiebt sicki. nach „ Mutter Erde " , der

Bergmann auf der elektrische » Straßenbahn zum Schachte , fährt am

elektrisch betriebenen Förderseile in die Grübe , deren Wasser von

elektrischen Pumpen gehoben iverden , arbeitet bei elektrischem Lichte
mit elektrisch betriebenen Bohrmaschinen nnd entzündet die Spreng -
schnsse durch den elektrischen Funken . —

Verantwortlicher Recaceur ; Paul Iah » in Berlin . Druck und Vertag von Stax Boving :r. Berlin .
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